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Hoher Wellengang ums Mannheimer Museumsschiff
Stadt fordert Sicherung zur Wasserseite hin durch Pfähle / Trägerverein sieht sich finanziell überfordert und den Fortbestand infrage gestellt

MANNHEIM. Rolf Götz, Vor-
sitzender der Gesellschaft zur
Förderung des deutschen
Rheinschiffahrtsmuseums,
spricht von einer „trüben An-
gelegenheit“ und von „absur-
den Forderungen“. Die Stadt
hingegen beruft sich darauf,
dass der Verein „sich in
Kenntnis des Sachverhalts“
für die Übernahme des Mu-
seumsschiffs vom Techno-
seum entschieden habe. Zu
diesem Sachverhalt gehöre,
dass die Sicherung des Schiffs
zum Schutz der Besucher ge-
währleistet sein müsse. Laut
Götz handelt es sich dabei
um Dalben zur Fahrrinne hin.
Pfählen also, die auf Wasser-
seite fest in den Grund einge-
rammt sind und zeitaufwen-
dig einzeln gezogen werden
müssten, sollte der histori-
sche Raddampfer auf die
Werft müssen.
Gebaut wurde das Schiff ur-

sprünglich unter dem Namen
„Mainz“ von Adolf Hermann
Hummel Ende der 1920er
Jahre auf der Ruthof-Werft in

Mainz-Kastel. 1986 war der
ehemalige Ausflugsdampfer
als schwimmendes Museum
und Restaurant an der Mann-
heimer Kurpfalzbrücke fest
vor Anker gegangen. Ende
2018 drohte das Aus, nach-
dem das Technoseum sich fi-
nanziell nicht in der Lage
sah, sein größtes Exponat
umfassend instand zu setzen
und dauerhaft zu halten. Es
formierte sich ein neuer Trä-
ger, der sich künftig um Fi-
nanzierung und Betrieb küm-
mern will. So weit, so gut,
doch nun schlagen die Wellen
erneut hoch.
„Die geforderte Sicherung

ist für unseren Verein nicht
zu bezahlen“, sagt Götz und
bestätigt, vom Technoseum
informiert worden zu sein.
„Doch ich konnte mir nicht
im Ernst vorstellen, dass die
Stadt auf dieser Forderung
beharrt“, so Götz. Seiner Mei-
nung nach ist das Ganze
überhaupt nur darauf zurück-
zuführen, dass das Techno-
seum gegenüber dem Um-
weltamt die Sicherheitsfrage
„ohne realen Grund“ aufge-

worfen habe. „Ich kenne in
ganz Europa kein Museums-
schiff, das zur Wasserseite
hin Dalben hat“, betont er.
„Die wasserrechtliche Ge-

nehmigung von 1986 war
2016 ausgelaufen. Wir haben
wegen einer Verlängerung
beim Umweltamt nachge-
fragt“, sagt hingegen Hartwig

Lüdtke, Direktor des von
Land und Stadt getragenen
Technoseums. Schon damals
sei man über die nun gelten-
den strengeren Auflagen in-
formiert worden. Ein Sach-
verständiger habe vorgeschla-
gen, das Schiff über eine Dal-
benreihe mit Querverstrebun-
gen zu sichern. Daraufhin ha-

be das Technoseum ein
Fachgutachten in Auftrag ge-
geben, das eine kostengünsti-
gere Alternative ermitteln
sollte. Der Gutachter sei zu
dem Schluss gekommen, dass
die bestehende Sicherung des
Schiffs für seinen eigentli-
chen Betrieb zwar genüge.
Käme es jedoch zu einem

Schiffsanprall – Kräften also,
die von Wasserseite aus auf
den Raddampfer einwirken –
sei diese Sicherung nicht
mehr ausreichend. Sein Vor-
schlag: Die Sicherung an der
Uferseite verstärken plus al-
ternativ zu den Dalben einen
baulichen „Anfahrschutz“ am
Bug und am Heck als Schiffs-
abweiser zu installieren.
Aus dem Rathaus heißt es,

dass man den Verein Anfang
Dezember 2020 vorsorglich
nochmals über die notwendi-
gen Sicherungsanforderun-
gen in Kenntnis gesetzt habe.
Die Dalben-Variante kommt

nach Auffassung von Götz
dafür jedenfalls überhaupt in
Frage. Seinen Vorwurf, es
handle sich um ein Manöver,
da die Stadt das Schiff nicht
haben wollte, obwohl der Ge-
meinderat sich mit großer
Mehrheit dafür ausgespro-
chen habe, weist man aus
dem Rathaus zurück. Dem
Verein sei angeboten worden,
„alternative Sicherungsme-
thoden in einem Fachgutach-
ten aufzuzeigen, das wir ger-
ne berücksichtigen werden“.

Von Heike Warlich-Zink

Nach ihrer Zeit als Fahrgastschiff wird die „Mainz“ als Museumsschiff vom Landesmuseum für Tech-
nik und Arbeit (heute Technoseum) betrieben. Foto: Alfred Gerold

Sozialarbeiter Johannes Hucke (links) und Robert Azari sorgen sich um das Wohl der Bewohner in der Bayreuther Straße. Foto: Marco Partner

Für eine Zukunft abseits des Abseits
Im Ludwigshafener Brennpunkt Bayreuther Straße wollen Sozialarbeiter Auswege zeigen / Bald soll die Sanierung beginnen

LUDWIGSHAFEN. Es ist ein Le-
ben unter der Armutsgrenze.
In maroden Wohnungen, vom
Rest der Gesellschaft isoliert.
In der Bayreuther Straße in
Ludwigshafen lebt, wer sonst
auf der Straße landen würde.
Seit den 1950er Jahren gibt es
das Zuweisungsgebiet, das ab-
geschieden zwischen Haupt-
friedhof, Wertstoffhof und der
Bundesstraße 650 liegt. Ein
Armutsviertel in Randlage,
mit viel Grün, Kleingärten und
Äckern, aber keinen Nach-
barn. Doch zumindest an der
Bausubstanz soll sich in die-
sem Jahrzehnt etwas ändern.
„Willkommen im Herzen der

Finsternis“, sagt Johannes Hu-
cke zur Begrüßung. Der So-
zialarbeiter der Ökumeni-
schen Fördergemeinschaft
wartet in der Küche des Ju-
gendtreffs. Normalerweise
gibt es hier einen Kochclub,
kommen die Bewohner zu-
sammen, um gemeinsam zu
essen, zu reden und dem All-

tagsgrau zu entkommen. Seit
der Corona-Pandemie aber ru-
hen zahlreiche Projekte, wird
der warme Küchentreff durch
eine kalte Essensausgabe er-
setzt, gibt es Brötchen in Alu-
folie und Heringssalat. „Es ist
anonymer und stiller gewor-
den“, sagt Hucke mit Blick auf
die Außenterrasse mit Boule-
platz und Freilandschach,
aber auch auf die stark sanie-
rungsbedürftigen Wohnblö-
cke. Viele stehen seit nun
rund sieben Jahrzehnten und
wurden nie richtig renoviert.
Flur und Treppenhäuser rie-
chen unangenehm und sind
verdreckt. In den Wohnungen
sehe es nicht besser aus, be-
richtet Hucke.
Seit 2011 arbeitet der Sozial-

arbeiter in der Bayreuther
Straße, kämpft gegen Kli-
schees und Vorurteile und für
einen würdevolleren Umgang
mit den hier Gestrandeten.
Manche wohnen seit ein paar
Jahren hier, andere ein Leben
lang. Einige werden in die
Perspektivlosigkeit hineinge-

boren, nicht wenige sterben
hier auch. Ein kleiner, altar-
artiger Tisch mit Blumen, Ker-
zen und Kuscheltieren im In-
nenhof erinnert an einstige
Bewohner. Erst kürzlich seien
zwei Unter-30-Jährige verstor-
ben. Ob an Corona? Das weiß
keiner so genau.

Die Gründe hier zu landen
sind vielfältig: Verlust von Job
und Wohnung, Krankheit,
Schulden, Schicksalsschläge,
Altersarmut oder auch eine
kriminelle Vergangenheit. Ein-
mal gestrandet, schnappt die
Armutsfalle zu, wird es von
Woche zu Woche schwerer,
wieder rauszukommen. Den

Begriff Milieu-Schädigung
mag Hucke nicht. „Aber die
Menschen werden spätestens
hier chronisch krank“, sagt er,
aufgrund der schäbigen
Wohnverhältnisse. Mit Schim-
mel, teils ohne Heizung, eige-
ner Toilette oder Bad – und
vielen Stigmata.
Die Adresse ist gebrand-

markt, auf dem Arbeitsmarkt
habe man so kaum eine Chan-
ce. Eine Sozialwohnung in
einem anderen Stadtteil zu be-
kommen sei daher der erste
wichtige Schritt. „Es kommt
immer wieder vor, dass es
Leute schaffen, aber doch sel-
tener, als man denkt. Manche
Jugendliche kommen in eine
Hilfseinrichtung und stehen
mit 18 wieder hier. Dann geht
das ganze Spiel von vorne los.
Hier aufzuwachsen ist knall-
hart“, weiß Hucke, der auch
als Autor und Lyriker bekannt
ist.
Ein Lichtblick im Plattenbau-

Viertel ist Robert Azari. Wohl
kaum jemand kennt die Nöte
und Träume der Menschen

hier so wie er. Seit 1998 arbei-
tet der Streetworker in der
Bayreuther Straße und hilft in
allen Lebenslagen. Bei der Su-
che nach Jobs und Praktika,
bei Suchtproblemen oder Är-
ger mit der Justiz. „Ich hole
die Leute da ab, wo sie sind,
ohne Bedingung“, betont er.
Hinter die Klischees blicken,
die Bewohner begleiten und
motivieren ist seit 23 Jahren
seine Herzensaufgabe.
„Es ist wie ein kleiner Pla-

net, jeder kennt jeden und
man hilft sich“, sagt er. Und
weiß zugleich: Nicht für jeden
ist Bewerbungen schreiben, es
zu versuchen, scheitern und
wieder zu versuchen das er-
klärte Ziel. Einige haben sich
mit ihrer Situation abgefun-
den. „Es ist ein auch ein Stück
Heimat für sie.“ Umso wichti-
ger sei, dass diese Lebenswelt
auch lebenswerter werde.
Der Beschluss ist gefasst, ab

2024 sollen die ältesten Wohn-
blöcke abgerissen und durch
Neubauten ersetzt, andere Ge-
bäude von Grund auf saniert

werden. „Ich hoffe, dass ich
das beruflich noch miterleben
darf“, sagt der 61-Jährige über
den großen Übergang. Aber
auch drei Jahre sind eine lan-
ge Zeit. Viele von Azaris Pro-
jekten sind ob der Pandemie
auf Eis gelegt: Fairplay-Fuß-
ballturniere, Ausflüge in Zoos
oder den Holiday Park, Malak-
tionen, gemeinsame Grill-
abende. Ende der 1970er spiel-
te der Straßensozialarbeiter in
Mannheims ersten Punk-Band
„Sucks“. Schon damals habe
er da hingeschaut, wo andere
wegschauen, und obdachlose
Menschen ins Herz geschlos-
sen.
Was ihn stolz macht? „Wenn

Kinder und Jugendliche hier
ihre Kreativität entdecken.
Auch wenn sie es vielleicht
nicht in eine berufliche Lauf-
bahn ummünzen können“, er-
klärt er. Und fügt hinzu, dass
die Schulbildung gerade für
die Kinder der Bayreuther
Straße der wichtigste Schlüs-
sel für eine Zukunft abseits
des Abseits ist.

Von Marco Partner

Manche Jugendliche
kommen in eine
Hilfseinrichtung
und stehen mit 18
wieder hier.

Johannes Hucke, Sozialarbeiter

Fremder nähert
sich Kindern

HEIDELBERG (rea). Im Heidel-
berger Stadtteil Kirchheim sind
in den vergangenen Tagen
zweimal Kinder im Alter zwi-
schen vier und elf Jahren von
einem Mann „in verdächtiger
Weise“ angesprochen worden,
wie die Polizei mitteilt. Der
Fremde hatte die Kinder am
Sonntag auf dem Spielplatz
„Im Hüttenbühl“ beziehungs-
weise am Montagnachmittag
an einer Eisdiele in der Nähe
mit seinem Verhalten verunsi-
chert. Die Kinder reagierten
laut Polizei vorbildlich und be-
nachrichtigten sofort ihre El-
tern. Die alarmierten die Poli-
zei. Beamte des Kriminaldau-
erdienstes trafen den 57-jähri-
gen in der Pleikartsförster Stra-
ße an und nahmen ihn für wei-
tere polizeilicher Maßnahmen
mit zur Dienststelle. Dort wur-
de er mit seinem fraglichen Be-
nehmen konfrontiert. Außer-
dem erhielt der Mann einen
Platzverweis. Die Kriminalpoli-
zei prüft nun, inwieweit in dem
Verhalten des Mannes gegen-
über den Kindern ein strafba-
res Verhalten zu sehen ist.

Rettung für
verletzte Ente

SINSHEIM/RHEIN-NECKAR-
KREIS (rea). Am frühen Mon-
tagabend meldete ein besorg-
ter Verkehrsteilnehmer eine
auf der Bundesautobahn A6
sitzende Ente. Polizeibeamte
der Verkehrspolizei Walldorf
gingen diesem Hinweis nach
und fanden tatsächlich eine
weibliche Stockente auf Höhe
der Tankstelle Kraichgau-
Nord. Diese saß zusammenge-
kauert am linken Fahrbahn-
rand, unmittelbar an den Be-
tonleitplanken.
Die Entendame war offen-

sichtlich verletzt und konnte
sich nicht mehr selbst aus
ihrer misslichen Lage befreien,
wie die Polizei berichtet. Den
Beamten gelang es jedoch, die
Ente einzufangen und sie si-
cher in den Streifenwagen zu
bringen.
Da zunächst von einer gan-

zen Entenfamilie die Rede
war, wurde auch die nähere
Umgebung abgesucht; es
konnten jedoch keine weiteren
Tiere gefunden werden. „Wie
die Stockente auf die Auto-
bahn gelangte und woher die
Verletzungen rührten, konnte
auch nach eindringlicher Ver-
nehmung des Tieres nicht ge-
klärt werden“, schreibt die
Polizei mit einem Augenzwin-
kern in ihrem Bericht über den
ungewöhnlichen Einsatz. Die
verletzte Entendame wurde
zur weiteren Versorgung
einem Tierarzt übergeben.

BLAULICHT

Weitere Öffnung
in Heidelberg?

HEIDELBERG (red). Die Stadt
Heidelberg hat am Dienstag
nach Angaben des Robert-
Koch-Instituts (RKI) mit einer
Inzidenz von 37,8 an vier auf-
einanderfolgenden Tagen den
Grenzwert von 50 unterschrit-
ten. Wenn der Wert am Mitt-
woch weiterhin unter 50 liegt,
greifen weitere Lockerungen.
Die Stadt Heidelberg geht da-
von aus, dass in diesem Fall ab
Donnerstag weitere Öffnungen
gelten. Diese sehen eine Er-
weiterung bei der maximalen
Personenzahl bei Treffen im
privaten und öffentlichen
Raum mit bis zu zehn Perso-
nen aus drei Haushalten vor.
Kinder der Haushalte bis ein-
schließlich 13 Jahre werden
nicht mitgezählt. Daneben
könnte im Einzelhandel auf
eine Terminvereinbarung und
eine Nachweispflicht für Ge-
testete, Geimpfte und Genese-
ne verzichtet werden.
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